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Kapitel 1 - Verbotene Blicke

Für alle war es ein perfekter Sommernachmittag. Die Sonne brannte auf den Rasen des Anwesens der Evans und tauchte es in goldenes Licht, so glänzend wie Honig, nur für uns. Meine beste Freundin Lynn Parker und ihr Freund Noah Evans lachten über etwas, was Noah gesagt hatte. Sie saßen mir gegenüber auf der weißen Ledercouch. Sie gehörten hier her, in diesen riesigen, luftigen Raum mit den bodentiefen Fenstern. Die den Blick auf den Pool und den eigenen Strandabschnitt freigaben. Ich gehörte eigentlich nicht hier her. Und trotzdem fühlte ich mich nirgends so lebendig wie hier.

Mein Herz machte immer diesen komischen Satz, wenn ich das dumpfe Vibrieren der Garagentür hörte. Es war ein ungeschriebenes Gesetz. Dieses Geräusch bedeutete ER.

Ein paar Sekunden später betrat A.J. Evans mit seinem Stiefvater Tom den Wohnbereich, in seiner Hand eine keine Reisetasche, die er am Fuße der Treppe abstellte. Er war so verdammt ... groß. 1,95m. Aber nicht nur groß, sondern ausgefüllt. Jeder Zentimeter von ihm war durchtrainiert, diese breiten Schultern, diese starken Arme.

»Na ihr Turteltauben?«, erklang seine tiefe männliche Stimme. Sein Lächeln war ansteckend und entspannt. Seine Augen streiften uns alle, blieben aber einen Moment länger an mir hängen. »Hi Sam.«

Ich, Samantha Thompson, kurz Sam genannt, war die beste Freundin von Lynn, das Mädchen am Rand. Die Zuschauerin. Doch heute war die Rolle erträglicher als sonst. Denn heute war er da. A.J. Evans.

Ich brachte nur ein »Hi« heraus, das mir irgendwie in der Kehle stecken blieb. Und ich hoffte so sehr, dass er nicht merkte, wie ich errötete.

Er ging zum Kühlschrank, und ich konnte nicht anders, als ihm zuzusehen. Die Art, wie er sich bewegte, war so selbstverständlich, so voller Kraft, die kaum zu bändigen schien. Quarterback. Der Star der Ohio State. Die Ohio State University war ein Prestige trächtiges College. Es gab sie schon seit über 150 Jahren. Und für Sportler war sie das Nonplusultra. A.J. war dort Student. Ein erwachsener Mann.

Und da war sie, diese Wahrheit, die sich in meinem Magen zusammenrollte, jedes Mal, wenn ich ihn sah. Sie war kalt und schwer. Ich war siebzehn. Er war einundzwanzig. In Florida war das mehr als nur eine falsche Idee. Es war illegal, Punkt. Alles unter achtzehn war für einen Erwachsenen verboten. Die Worte klangen in meinem Kopf wie eine Durchsage: Verboten. Illegal. Strafbar.

Er drehte sich um, lehnte sich gegen die Granit-Arbeitsplatte und nippte an seiner Wasserflasche. Sein Blick fand wieder mich, und dieses Mal hielt er ihn. Es war ein paar Sekunden, vielleicht zwei oder drei. Aber in dieser Zeit war da kein Gesetz, keine vier Jahre Altersunterschied, keine drohenden Konsequenzen. Da war nur dieses wärmende, beängstigende Kribbeln, das mir den Atem raubte. Ein sanftes Lächeln, was nur für mich bestimmt war, erschien auf seinen Lippen.

Dann wand er sich ab und fragte Noah über seine Pläne für das Wochenende. Der Moment war vorbei.

Ich schaute aus dem Fenster auf den blauen Pool, in dem sich der Himmel spiegelte. Lynn kicherte mir gegenüber. Ich war hier, umgeben von meiner besten Freundin, in der schönsten Villa, die ich kannte. Und doch fühlte ich mich wie in einem Käfig, dessen Gitterstäbe unsichtbar waren und aus meinem eigenen Alter geschmiedet. Ich wollte nur, dass er mich ansah. Und ich hatte schreckliche Angst davor, dass er es irgendwann tun könnte.

Denn ich wusste genau, was hier in Florida passierte, wenn man die falsche Person im falschen Alter küsste.

Um durchzuatmen, ging ich hinaus in den Garten. Die Sonne brannte heute gnadenlos. Deshalb suchte ich mir eine Liege unter dem Sonnenschirm im Schatten. Hier las ich das Buch für den Vortrag an der Highschool. Doch heute fiel es mir besonders schwer, mich zu konzentrieren.

Nach einer Weile planschten Lynn und Noah im Wasser wie Kinder und rissen mich aus den Gedanken. Das Buch fest in der Hand, was ich seit einer halben Stunde nicht mehr gelesen habe. Die Worte verschwammen vor meinen Augen. Weil ich ihn spürte.

A.J. lag nur ein paar Meter entfernt auf der Lounge ebenfalls im Schatten. Er hatte die Sonnenbrille aufgesetzt, aber ich spürte seinen Blick. Es war kein Zufall. Es war Absicht. Seit Wochen war es wie ein Tanz, bei dem die Schritte immer deutlicher wurden.

Ich stand auf, ging in die leere Küche und holte mir eine kleine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. Gerade, als ich die Tür geöffnet hatte, spürte ich eine Wärme hinter mir, eine Präsenz, die den ganzen Raum ausfüllte. Mein Herz hämmerte mit voller Wucht gegen meine Rippen. Er sagte kein Wort. Sein Arm streckte sich neben meinem Kopf vorbei, muskulös und gebräunt, leicht verschwitzt von der Hitze. Er griff über mich hinweg. Ich war eingeklemmt zwischen der Kälte und der Hitze seines Körpers. Seine Brust streifte meinen Rücken, mein Atem stockte. Diese flüchtige Berührung fühlte sich an wie ein Stromschlag, aber die angenehme Variante davon. Ich erstarrte, die Flasche in der Hand vergessen. Er roch nach Sonne, frischer Baumwolle und einem wundervollen Parfüm. Nach ihm.

Er nahm sich eine Handvoll Trauben aus der Schale im Kühlschrank. Sein Arm zog sich langsam zurück. Dann, sein Mund ganz nah an meinem Ohr, seine Stimme ein tiefes, ruhiges Raunen, das mir eine Gänsehaut über den gesamten Rücken jagte.

»Schön, dass du hier bist«, flüsterte mir seine raue Stimme ins Ohr.

Ich drehte mich langsam um, immer noch zwischen dem geöffneten Kühlschrank und ihm. Sein Körper blockierte meinen Weg zurück in den Garten. Aber das machte nichts, denn nirgendwo anders als hier wollte ich in dieser Sekunde sein. Sein Blick war nicht mehr nur interessiert. Er war fokussiert. Auf mich. Auf meinen Mund. Auf die Art, wie ich atmete.

Die Warnung in meinem Kopf war nur noch ein leises Flüstern. Übertönt vom lauten Pochen in meinen Ohren und der Hitze, die zwischen uns stand.

Ich lehnte mich leicht gegen den Kühlschrank, die Kälte im Rücken, seine Wärme vor mir. Ein gefährliches Gleichgewicht. Ich schluckte, ein Lächeln umspielte meine Lippen. »Schön, dass du wieder hierher gefunden hast.«

Sein Lächeln vertiefte sich. Er nahm eine Traube und steckte sie sich aufreizend in den Mund, ohne den Blick von mir abzuwenden. »Oh, ich finde immer den Weg zu den interessantesten Dingen zurück.«

Meine Augen fixierten seine roten Lippen, die perfekt weißen Zähne, wenn er lächelte. Ich war unfähig, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. »Küss ihn!«, schrie mein Kopf, doch ich traute mich nicht.

»Interessantesten Dinge?«, fragte ich stattdessen und sah in seine saphirblauen Augen. Er hielt meinen Blick stand. Mein gesamter Körper prickelte auf eine Weise, wie ich es noch nie gespürt hatte. Es war eine physische Anziehungskraft, die ich so nicht kannte.

Er steckte sich erneut eine Traube in den Mund und schmunzelte. »Denkst du etwa, ich komme her um meinen Bruder zu sehen?« Er zupfte eine weiter Traube von der Rebe in seiner Hand ab. Doch diesmal steckte er sie sich nicht selbst in den Mund, sondern hielt sie mir an die Lippen. »Magst du auch eine?«

Und ich nahm sie. Aber A.J. neckte mich, er zog seine Hand weg, jedes Mal, wenn ich mit meinem Mund näher kam. Bis ich irgendwann einfach sein Handgelenk ergriff und ihn festhielt. Ich stülpte meine Lippen über die Traube und mit Absicht über seine Finger. Jetzt war er derjenige, der schwer atmete und meinen Mund fixierte.

Ein Kichern und das Platschen des Wassers aus dem Garten erinnerte mich schlagartig daran, dass wir nicht allein waren. Lynn und Noah waren nicht weit entfernt. Erschrocken sah ich durchs Fenster hinaus in den Garten.

Und A.J. bekam es mit seinen feinen Antennen mit. Er trat einen halben Schritt zurück, ließ mir Raum zum Atmen. Aber sein Blick ließ mich nicht los. »Keine Sorge, Sam«, flüsterte er, als ob wir ein Geheimnis teilten. »Die anderen sind alle beschäftigt.«

Seine Augen scannten gemächlich meinen Körper und seine Zungenspitze benetzte seine Lippen. Dann wandte er sich ab und ging, mit dieser selbstsicheren Athleten-Gangart, Richtung Terrasse. An der Tür drehte er sich noch einmal um, hob die Weintrauben wie eine Trophäe. »Kommst du?«

Ich stand da, die kalte Wasserflasche in meiner Hand klebte, und ich wusste, dass ich an einem Abgrund stand. Ein Schritt in seine Richtung war ein Schritt weg von allem, was richtig und vernünftig war. Aber der Sog zu ihm hin war unwiderstehlich.

Ich nickte, kaum merklich. Dann folgte ich ihm in den Garten, das Gesetz und meine Vernunft in der klimatisierten Villa zurücklassend.

Draußen setzte er sich an den Tisch auf der Terrasse und aß die Trauben. Ich ging zu ihm, beugte mich nach vorn auf die Unterarme gestützt und mauste ihm ein paar Trauben. Ich steckte sie mir genauso provokant in den Mund, wie er zuvor. Doch als ich ihn ansah, sah ich, dass sein Blick gar nicht auf meine Lippen gerichtet war. Der Ausschnitt meines Tops war es, der seine ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. So wie er mich ansah, ließ mich, begeht und sexy fühlen.

»Das sind keine Weintrauben«, sagte ich frech, drehte mich um und ging wieder zu meiner Liege. Hier nahm ich mein Buch und versuchte, mich auf den Inhalt zu konzentrieren. Innerlich lachte ich mich schlapp, denn sein Blick sprach Bände.

Er sah mir nach, eingefroren wie eine Statue. Dann erschien ein Lächeln auf seinen Lippen, er beobachtete mich. Und ich wusste, dass er wusste, dass ich nicht las. Eine Welle von Scham und Aufregung schwappte durch mich. Hatte ich den Bogen überspannt? Hätte ich das nicht sagen sollen?

Dann stand er auf. Mein Herzschlag raste. Er ging nicht zum Pool, zu den anderen. Er kam zu mir. Sein Schatten fiel auf mich, kühl und beschützend. Er setzte sich auf Lynns Liege neben mir, so nah, dass wir uns fast berührten.

»Was liest du so Fesselndes?«, fragte er und nahm mir einfach das Buch aus der Hand. Seine Finger berührten meine. Wieder dieser Schock und ich wusste, dass es pure Absicht war. Er schaute auf das Cover. Ein kleines, wissendes Lächeln spielte um seine Lippen.

Seine fesselnden roten wohlgeformten Lippen, und sein ansteckendes Lächeln, waren sein Markenzeichen. Es wirkte sofort charmant und einladend und entblößte strahlend weiße Zähne. Diese Mischung brachte seine gesamte Mimik zum Leuchten. Sein Gesicht war eine perfekte Symbiose, es strahlte Autorität und Kraft aus, aber auch Sex-Appeal und Humor. Es war maskulin und kraftvoll und warm und herzlich. Er war schlichtweg der sympathische Junge von nebenan. Mit seinen leicht mandelförmigen, intensiv blauen Augen, zog er jeden Blick auf sich. Und mich fesselte er damit.

Seine Augen wanderten zu mir. Blaue Tiefen, in denen ich mich am liebsten verloren hätte. »Stolz und Vorurteil. Jane Austen. Wow.«

Meine Wangen brannten, mein Magen verkrampfte und das Herz schlug doppelt so schnell. Eine innere Unruhe breitete sich aus, wie eine Explosion. Er blätterte darin und las meine Notizen. »Findest du deinen Mr. Darcy hier draußen, Sam?«, raunte er mit einem herrlichen Unterton in seiner Stimme.

Er sah mir tief in die Augen, ich zwang mich, dem standzuhalten, um das Geheimnis zu wahren. Ich versuchte, cool zu bleiben, lehnte mich zurück und schlug die Beine übereinander. »Vielleicht. Die Auswahl ist aber etwas begrenzt«, konterte ich, unterdrückte ein leichtes Zittern in meiner Stimme.

Ein leises, raues Lachen entfuhr ihm. Er beugte sich vor, stützte die großen Hände auf die Armlehne meiner Liege und kam mir so nah, dass ich die gold-braunen Stoppeln auf seinem Kinn und den dunkelblauen Ring um seine Iris sah.

»Begrenzt ist relativ«, flüsterte er. Sein Atem strich warm über meine Lippen. »Manchmal muss man nur wissen, wo man suchen muss.«

Er hielt mein Buch immer noch fest. Es war jetzt eine Brücke zwischen uns, ein winziger, fester Gegenstand in dieser überwältigenden Spannung.

»Und wo suchst du, A.J.?«, fragte ich leise. Der Name fühlte sich fremd und vertraut auf meiner Zunge an. Ich hielt das Buch, genau wie er und sah ihn an.

Sein Lächeln wurde weicher, fast zärtlich. »Ich glaube«, sagte er langsam, während sein Blick auf meinen Lippen ruhte, bevor er wieder in meine Augen sprang, »ich habe gerade gefunden, wonach ich gesucht habe.«

Ich schluckte, versuchte, zu verstehen, was er soeben gesagt hatte. Meinte er mich? Bin ich die Liebe seines Lebens?

Auf einmal tauchte Noah bei uns auf und stöhnte übertrieben laut. »Oh, komm schon, A.J.! Hör auf, sie zu nerven.«

»Wer nervt denn? Ich stell nur fest.« Er gab mir das Buch zurück. Sein Blick hing an meinem, er war ernst geworden. »Und du?«

»Ich auch«, hauchte ich so leise, dass ich es selbst kaum hörte. Dabei nickte ich und sah, wie er lächelte. In diesem Moment gefiel mir alles. Die Sonne, der Duft vom Gras, das Funkeln in seinen Augen. Vor allem das Funkeln in seinen Augen.

Es war immer so. Dieses Spiel. Dieses hin und her. Ein Kompliment hier, ein absichtliches Berühren dort, ein Blick, der länger hing als nötig. Er flirtete mit mir, so klar und unmissverständlich, dass selbst Lynn es bemerkte. Und ich, ich war rettungslos verloren.

Für mich war er das Einzige, was zählte. Und ich war das Einzige, was er nicht haben durfte.

Sein Blick löste sich von mir, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Die ganze angespannte, heiße Intimität zerriss. A.J. stand auf, sein Gesicht war wieder das des lässigen, älteren Bruders, die Maske perfekt aufgesetzt. Er drehte sich weg von mir. Mein Buch presste ich fest an meine Brust.

Tom, A.J.’s Stiefvater, trat mit zwei dampfenden Kaffeetassen auf die fünfzig Meter entfernte Terrasse. Er trug ein einfaches Polohemd und Shorts, sein Gesicht war von der Sonne und von freundlichen Lachfalten um die Augen gezeichnet. Er wirkte wie ein Mensch, der wirklich da war, präsent und solide. Das ganze Gegenteil von seiner Frau Susan, Noahs und A.J.’s Mutter, der man nur selten begegnete und die, wenn sie auftauchte, die Raumtemperatur um gefühlt zehn Grad fallen ließ. Die »Eis-Queen«, wie Lynn und ich sie heimlich getauft hatten. Sie war kaltherzig und distanziert zu jedem.

»A.J., mein Junge! Der Kaffee ist fertig.« Seine Stimme war warm. Er wirkte wie ein Fels in der Brandung.

A.J. ging zu ihm, nahm die Tasse mit einem kurzen, fast entschuldigenden Nicken entgegen. »Danke, Tom.« Seine Stimme klang anders, respektvoll, aber freundlich. Doch der lockere, flirtende Ton von eben war weg.

Mr. Evans stellte seine eigene Tasse auf den Tisch und lehnte sich gegen die Geländerstütze. Er war der Inbegriff von Sympathie, immer zuvorkommend, ein Mann, der seine Kraft dafür einsetzte, andere zu beschützen. Ein Mann, den man mochte, sofort und ohne Vorbehalt.

A.J. setzte sich an den Tisch, nahm sich seine Tasse, trank einen Schluck und streckte die langen Beine vor sich aus. Sein Lachen war leiser, als das der anderen, ein warmes tiefes Geräusch, dass mich jedes Mal bis in die Zehenspitzen erschauern ließ. Seine dunkelblonden Haare waren frisch geschnitten, oben kurz und im Nacken ausrasiert.

Sein Blick traf meinen, nur für eine Sekunde. Ein flüchtiges Funkeln, ein kaum merkliches Lächeln um seine Mundwinkel.

Mein Herz machte einen Satz, so heftig, dass ich mich fragte, ob man es über das Wasserplätschern hinweg hörte. Er unterhielt sich mit Tom, der mit dem Rücken zu mir stand. Sie redeten und lachten und mein Blick hing an seinen Lippen. So rot, so samtig. Ich benetzte die meinen immer wieder, mir wurde heiß und das nicht von der Sonne.

Ich beobachtete sie, wie sie jetzt am Geländer lehnten. Tom mit seiner schweren, ruhenden Präsenz, A.J. cool, aber entspannt. Und die Parallelen, sie sprangen mich an.

Es war nicht die Ähnlichkeit im Gesicht, natürlich nicht. Tom war nicht A.J.’s biologischer Vater. Es war die Art, wie sie da standen. Diese verankerte, geduldige Haltung. Tom hatte sie vom Feuerwehrdienst, von dem Warten auf den Alarm, vom Stützen einsturzgefährdeter Trümmer. A.J. hatte sie vom Footballfeld, aus der Pocket, unter dem Druck der Defense – ruhig bleiben, den Überblick behalten, den nächsten Zug vorbereiten.

Es war der Blick in ihren Augen, wenn sie zuhörten. Tom hörte Menschen zu, die in Not waren, und half ihnen. A.J. hörte seinem Coach zu, seinen Teamkameraden, und jetzt auch Tom, mit derselben konzentrierten Aufmerksamkeit. Sie nahmen die Welt nicht oberflächlich auf. Sie verarbeiteten sie.

Tom schenkte A.J. Kaffee nach, eine einfache, fürsorgliche Geste. Und A.J. nahm ihn an, nicht nur das Getränk, sondern die Geste selbst. Er nickte, sagte etwas Leises, und in diesem kurzen Austausch war mehr väterlicher Stolz und stilles Einverständnis, als ich es je zwischen A.J. und seiner leiblichen Mutter gesehen habe. Sie ignorierte ihn, es sei denn, sein Erfolg konnte ihr Image polieren. Tom sah ihn. Den Menschen unter dem Helm, abseits des Spielfelds.

Es schweißte sie nicht nur zusammen. Sie ergänzten sich. Tom gab A.J. eine Art bedingungsloser Akzeptanz, die er nirgendwo sonst bekam. Und A.J.? Ich glaube, A.J. gab Tom etwas zurück, das vielleicht noch wichtiger war. Die Bestätigung, dass seine Art von Stärke etwas war, das ein junger Mann wie A.J. bewunderte und anstrebte. Dass man ein Held sein konnte, ohne lauter als alle anderen zu sein.

Und das machte A.J. für mich noch unwiderstehlicher und noch gefährlicher. Es war nicht nur der Körper des Quarterbacks oder das Lächeln, dass an einen Schauspieler erinnerte. Es war dieser verborgene Kern in ihm, diese tiefe, ruhige Loyalität und Zuverlässigkeit, die er von Tom gelernt hat.

Ich mochte Teil dieser Echtheit sein. Ich wollte, dass A.J. mich mit derselben tiefen, aufmerksamen Art ansah, wie er Tom ansah. Nicht nur als Mädchen, mit dem man flirten konnte, sondern als jemanden, der es wert war, wirklich gesehen zu werden.

Aber dieser Wunsch machte die Sache nur noch komplizierter. Denn wie kann etwas, das sich so richtig anfühlte, gleichzeitig so verboten sein?

Ein gelber Schaumstoffball traf mich sanft an der Schulter. Ich zuckte zusammen. Der Zauber war gebrochen.

»Hallo? Erde an Sam!« Lynn ließ sich mit einem Plumps auf das Fußende meiner Liege fallen. Ihre Augen, hell und wissend wie immer, folgten meinem Blick, der sich nur widerwillig von A.J. und Tom löste.

Ein breites, schelmisches Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. »Oooooh«, zischte sie, lehnte sich zu mir und senkte ihre Stimme zu einem theatralischen Flüstern. »Ich sehe, worauf du deine literarischen Studien heute konzentrierst. Kapitel eins: Der muskulöse Quarterback und sein Kaffee.«

Ich errötete wie eine Tomate. »Ich ... ich habe nur in die Ferne geschaut.«

»In die Ferne, die zufällig genau die Terrasse ist, auf der A.J. steht«, konterte sie trocken. »Sam. Süße, naive, minderjährige Sam.« Sie sagte das letzte Wort mit betonter Deutlichkeit.

»So ist das nicht«, murmelte ich und konzentrierte mich auf meine Finger.

Noah hängte sich lachend von hinten um Lynn ihre Schultern. »Worum geht’s denn hier? Hab ich was verpasst?«

Noch bevor ich etwas erwidern oder flüchten konnte, berichtete Lynn mit einem schelmischen Grinsen. »Dass Sam auf A.J. steht.«

Ein lautes, ungläubiges Lachen schallte über den Garten und den Pool. »A.J.? A.J. und Sam?« Noah schüttelte den Kopf, als hätte er den verrücktesten Witz aller Zeiten gehört. »Nein. Mann. Vergiss es. Mein Bruder ist ... naja, ein Typ mit einem sehr spezifischen Geschmack.« Er grinste Lynn an, als suche er nach ihrer Bestätigung für eine offensichtliche Wahrheit. »Der steht auf Blondinen. So richtig klassische Cheerleader-Typen. Die, die aussehen, als kommen sie direkt aus einer California-Soap. Nicht auf...« Seine Geste vollendete den Satz, während sein Blick über meine schwarze, ungebändigte Mähne und dem schlichten Band-Tanktop fiel. Ja, ich war nicht sportlich, ich war dünn, fast mager mit einem riesigen Vorbau. Den ich manchmal verfluchte, denn wenn wir im Sportunterricht rannten, dann wippten sie so sehr, dass die Jungs mich anstarrten. Ich hasste das.

Und jetzt das. Noah sein Geständnis war, als hätte man mir einen Eimer eiskaltes Wasser ins Gesicht geschüttet. Die Scham, die ich erst verspürt hatte, gefror zu einem schmerzhaften Klumpen in meiner Brust. Noahs Lachen war nicht böse gemeint, aber dass es für ihn unvorstellbar war, demütigte mich.

»Seht ihr?«, flüsterte ich mit einem Kloß im Hals. Ich warf Lynn einen Blick zu, der vorwurfsvoll und verletzt zugleich war.

Doch Lynn glaubte ihm nicht. Sie sah Noah mit einem gefährlichen Funkeln in den Augen an. »Oh, wirklich?«, sagte sie säuselnd. »Sehr spezifischer Geschmack?«

»Absolut!«, bestätigte Noah ahnungslos. »Seit der Highschool. Immer der gleiche Typ. Der hat eine Art Checkliste, und...« Er machte eine weitere Handbewegung in meine Richtung. »... na ja, du bist halt nicht sein Typ.«

A.J. sah zu uns herüber, die Stirn leicht in Falten gelegt. Er erfasste die Stimmung zwischen uns sofort. Seine Augen huschten über meine hochroten Wangen zu seinem lachenden Bruder.

Lynn nutzte die Stille. Sie übersah mich komplett und richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf Noah, ihre Stimme war wie ein Dolch. »Dann erklär mir mal, Noah, warum dein Bruder mit dem speziellen Geschmack, jedes Mal, wenn sie den Raum betritt, so aussieht, als hätte er vergessen, wie man atmet?«

Das Lachen erstarb Noah in der Kehle. Sein Mund stand leicht offen vor Verwirrung. »Was du dir nur wieder einbildest!«

Mein Gesicht brannte. Ich hasste es, wie leicht ich errötete. Es verriet alles.

A.J. stand auf und kam zu uns herüber. Jeder Schritt wirkte selbstbewusst, geerdet. Er trug ein simples graues T-Shirt, das sich über seiner breiten Brust spannte – Football-Training hinterließ eben Spuren. Attraktive, erotische Spuren. Er war einfach so da. Seine Anwesenheit füllte den gesamten Garten.

»Belästigst du wieder jemanden, Lynn?«, fragt er mit seiner unnachahmlich lässigen Stimme. Sein Duft, eine Mischung aus Sonnencreme, frischer Baumwolle und etwas herben, wehte zu mir herüber.

»Immer doch«, antwortete Lynn frech und stieß ihn mit ihrer Schulter an.




Kapitel 2 - Das Sommergewitter

Eine Woche später war die Hitze dick und schwer wieeine Decke. Sie lag über dem Garten und ließ die Luft über den Rasen flirren. Wir saßen auf der Terrasse, die Schulbücher vor uns auf dem Tisch verstreut.

A.J.’s Knie berührte meins.

Es begann zufällig, als er sich vorbeugte, um eine Zeichnung der DNA-Doppelhelix in meinem Notizbuch zu zeigen. Seine Haut fühlte sich warm an. Lebendig. Ein Funke, der einen ganzen Schaltkreis in meinem Körper aktivierte.

Ich sah über den Tisch, wo Noah und Lynn die Köpfe zusammengesteckt hatten. Sie diskutierten leidenschaftlich über irgendeinen komplizierten Stoffwechselweg. Ihre Welt war auf ihr Lehrbuch geschrumpft. Meine hatte sich auf diesen einen, winzigen Berührungspunkt reduziert.

A.J. schien es nicht zu bemerken. Oder tat so, als ob. Seine Stimme war ruhig und konzentriert, solange er mir die Grundlagen der Vererbungslehre erklärte.

»Schau«, sagte er und zeigte mit meinem Bleistift auf die Abbildung. Seine Hand war groß, seine Finger lang und schlank, die Adern traten leicht hervor. »Die Gene sind die Bausteine. Sie bestimmen alles. Von der Haarfarbe ...«

Sein Blick huschte für eine Sekunde zu meinem schwarzen Haar, das mir feucht vor Schweiß im Nacken klebte.

»... bis hin zu den kleinsten Details.«

Sein Knie drückte sich kaum merklich fester an meins. Es war keine grobe Bewegung. Es war ganz wenig. Eine Frage. Eine Bestätigung.

Ich wagte nicht, zu atmen. Angst, die Verbindung zu lösen. Angst, diesen Moment zu zerstören, der so perfekt und zerbrechlich war. Die Hitze schien nicht mehr drückend, sondern betäubend, berauschend. Der Geruch von frisch gemähtem Gras mischte sich mit seinem leichten Duft nach Sonnencreme und dem Parfüm.

Ich verstand kein Wort mehr von dem, was er sagte. Die Worte: Dominanz, rezessiv und Genotyp verschwammen zu einem sinnlichen Rauschen im Hintergrund. Alles, was existierte, war die Linie, an der sein Bein an meinem ruhte. Eine unsichtbare, elektrische Grenze.

Er bewegte den Stift über das Papier, seine Erklärungen waren sachlich, professionell. Aber unter dem Tisch, im Verborgenen, wo niemand es sehen konnte, hielt er diese stille, atemlose Verbindung aufrecht. Sein Knie blieb an meinen, eine stetige, warme Präsenz, die mir versprach, dass all seine Worte nur eine Ausrede waren. Eine Ausrede, um hier zu sitzen. So nah bei mir.

Die Welt war auf diese Terrasse geschrumpft, eingeschlossen in der drückenden Hitze. Während Noah und Lynn in ihrer Biologie-Welt versanken, war ich in meiner eigenen, viel intensiveren Lektion gefangen. In mir brodelte es. Diese unbändige Lust war wieder da, erwacht von seiner Nähe, von der Intimität dieser vermeintlich unschuldigen Situation. Während er mir die Zusammenhänge erklärte, dachte ich nur daran, wie es wäre, mich einfach zu ihm hinüberzubeugen und diese Lippen mit meinen Fingern zu berühren.

Seine Hand lag nicht auf dem Tisch, nicht auf seiner eigenen Stuhllehne. Sie ruhte auf meiner Lehne, direkt hinter meiner Schulter. So nah, dass ich die Wärme seiner Haut durch mein dünnes Tanktop spüren konnte. Ein stiller Anspruch, den niemand sonst bemerkte.

Mein Bleistift war in seinen langen Fingern. Er hielt ihn so lässig, als gehöre er ihm, während er mit der Spitze über meine Notizen fuhr. Jede Erklärung über dominante und rezessive Gene wurde von der Anspannung in meinem Körper übertönt. Mein Herz hämmerte mir so wild gegen die Rippen, dass ich mir sicher war, dass es jeder hörte.

Ich versuchte, seinen Worten zu folgen, mich auf die Mendelschen Regeln zu konzentrieren, aber ich war verloren.

Verloren in seinen blauen Augen, die mich immer wieder musterten. So intensiv, als versuche er, mein eigenes persönliches Genom zu entschlüsseln. Er hat meine Abwesenheit bemerkt. Für einen Sekundenbruchteil hielt er inne. Er sah es. Er sah, dass ich nicht an das Fach Biologie dachte. Er sah, das Verlangen, das ich kaum zügeln konnte. Ein kaum merkliches Zucken fuhr um seinen Mund. Ein winziges, wissendes Zucken. Dann sank er wieder den Blick auf das Buch, seine Stimme war etwas heiser.

»Also, die Bausteine sind entscheidend, Sam«, sagte er, und mein Bleistift fuhr über das Papier. Aber ich wusste, dass wir nicht mehr über Biologie sprachen. Wir spielten ein neues Spiel. Und die Spannung zwischen uns war so greifbar, dass ich fürchtete, Lynn und Noah würden es jeden Moment spüren, wie eine elektrische Ladung in der lauen Abendluft.

Die Hitze war unerträglich. Oder war das nur ich? Mein dünnes Tanktop klebte auf der Haut, und ich wünschte, ich hätte etwas Anständigeres angezogen. Etwas, das nicht so viel von mir preisgab. Oder doch genau das?

A.J. versuchte weiterhin, mir die Zusammensetzung der Gene zu erklären, aber sein Fokus bröckelte. Ich spürte es, bevor ich es sah. Sein Blick, der eben noch auf dem Heft ruhte, glitt ab. Er rutschte über meine nackte Schulter, hinab zu meinem Ausschnitt, wo der Stoff meines Tops die üppigen Rundungen umspielte. Es war kein flüchtiger Blick mehr. Er verweilte. Er drang in mich ein.

Und dann ... dann benetzte er seine Lippen. Eine schnelle, fast unmerkliche Bewegung seiner Zunge. Aber ich sah sie. In der gleißenden Sonne sah ich das winzige Glitzern auf seinem Mund.

Mein Mund wurde trocken. Dieser eine, kleine, unbewusste Geste war erotischer als jeder Film, jedes Buch, das ich je gesehen oder gelesen hatte. Es war eine nonverbale Kapitulation. Ein Geständnis. Ich sehe dich. Ich begehre dich.

Von diesem Moment an war die Lektion eine Farce. Jedes Mal, wenn ich eine Frage stellte, ließ ich meine Stimme absichtlich ein wenig weicher, ein wenig atemloser klingen.

Ich war verloren in seinen roten Lippen, die jedes Wort formten. Sie schienen so weich zu sein, so kontrastreich zu der rauen tiefen Stimme. Ich war verloren in seinem Drei-Tage-Bart, der seine scharf geschnittene Kontur des Kiefers betonte und ihn so unerreichbar erwachsen, so anziehend und männlich erschienen ließ. Und ich war rettungslos verloren in seine Muskeln. Er war, wie so oft an diesen heißen Tagen, einfach oben ohne. Die mächtige athletische Statur des Footballspielers, die sich mir in all ihrer Pracht präsentierte. Jede Sehne, jede Kurve seines Oberkörpers, der mit einer feinen Schicht Schweiß glänzte, raubte mir den letzten Funken Verstand. Die Sonne schien sich in der breiten Linie seiner Schultern zu verfangen.

Ich versuchte, mich auf die Erklärungen zu konzentrieren. Aber wie sollte ich über Zellteilung nachdenken, wenn jeder seiner Atemzüge die perfekte Definition seiner Bauchmuskeln betonte? Wie sollte ich Chromosomen verstehen, wenn ich nur seine Biologie betrachtete? Wie sein Bizeps sich spannte, wenn er seinen Arm bewegte.

Er beugte sich vor, um auf einen Punkt im Heft zu zeigen, und sein Arm streifte meine Schulter. Ein elektrischer Schlag jagte mir den gesamten Rücken hinab. Ein ersticktes Keuchen blieb mir in der Kehle stecken. Ich wagte es nicht, mich zu bewegen. Ich war gefangen in diesem Moment, in seinem Blick, der mich entkleidete, und in der lähmenden Hitze, die sich in meinem Unterleib ausbreitete.

In dieses Moment war Genetik das langweiligste Thema der Welt. Die einzige Vererbung, die mich interessierte, war die, die mir diese überwältigende Anziehung zu ihm in die Wiege gelegt hatte. Eine Anziehung, die so mächtig war, dass sie mich unter der sengenden Sonne zittern ließ, gefangen zwischen seinen Knien, dem Blick und der betäubenden Nähe seines nackten Oberkörpers.

Das Knallen war scharf wie ein Schuss und ließ uns beide zusammenzucken. A.J.’s Hand verkrampfte sich für eine Sekunde um den Bleistift. Und mein Herz machte einen Satz, als wolle es aus der Brust springen.

Lynn stand auf der anderen Seite des Tisches, ihren Stift auf die Holzplatte geknallt. »Das reicht!«, verkündete sie, die Hitze und die Anspannung schien auch ihr zuzusetzen. »Mein Gehirn ist matschig. Lasst uns an den Strand gehen. Jetzt. Sofort.«

Die Magie des Moments war gebrochen, aber die Spannung war nicht verschwunden. A.J. lehnte sich langsam zurück, sein Körper schien die nun gewonnene Distanz zu bedauern. Sein Knie löste sich von meinem, und mir war, als würde mir kalt werden. Er reichte mir den Bleistift zurück, unsere Finger berührten sich flüchtig. Ein letzter, heimlicher Funke.

»Strand klingt gut«, sagte A.J., seine Stimme war etwas rauer als zuvor. Er stand auf, und die reine, kraftvolle Größe von ihm raubte mir erneut den Atem. »Da können wir ja die Genetik der Meeresalgen studieren«, warf er mit einem schiefen Grinsen ein, das nur für mich bestimmt war.

Lynn rollte die Augen. »Klar, Professor. Hauptsache, wir springen ins Wasser.«

Wir ließen alles stehen und liegen, nahmen die Badetücher und liefen den Weg hinunter zum Strand. Es war nicht weit, zwei Minuten, doch neben A.J. fühlte es sich wie eine Ewigkeit an.

»Ich denke das Thema Genetik, sollten wir nochmal unter vier Augen besprechen«, schlug er vor und sah zu mir herab.

Die Zweideutigkeit seiner Worte ließ mich über meine eigenen Füße stolpern. Blitzschnell griffen A.J’s Arme nach mir und stützen mich. Sein Arm streifte dabei meine Brust, woraufhin ich die Luft anhielt.

»Danke«, war das Einzige, was mir über die Lippen kam. Denn seine Berührung ließ meinen ganzen Körper prickeln.

Am Strand waren Noah und Lynn schon im Wasser und bespritzten sich wie kleine Kinder. Lynn kreischte und Noah johlte stolz über seine Leistung.

Ich zog mir meine Shorts aus, legte sie in den Sand, dann folgte mein Top. Darauf legte ich das Badetuch und spürte seine Blicke auf mir ruhen. Mein Herz klopfte in meiner Brust, als ich mich zu ihm umdrehte.

»Na, gefällt dir, was du siehst?«, neckte ich ihn frech ohne groß darüber nachzudenken.

Seine Augen scannten meinen Körper in dem knappen schwarzen Schnurbikini. Er atmete tief durch. »Du hast ja keine Ahnung!«

Ich kicherte peinlich berührt. »So schlimm? Na komm, ich denke, das Wasser ist kalt genug.«

Das kalte Wasser des Meeres hatte nichts gekühlt. Es hatte nur die Hitze von der Haut ins Innere getrieben, wo sie jetzt glühte und brannte. Ich hatte ihn immer als Noahs großen Bruder gesehen. Doch warum konnte ich es jetzt nicht mehr? Warum entfachte er in mir dieses Feuer?

Und jetzt spielten wir auch noch Football am Strand, Jungs gegen Mädchen.

Der Sand gab unter unseren nassen Füßen nach. Das Lachen von Noah und Lynn klang weit weg. Meine ganze Welt war auf A.J. reduziert, der mir mit einem spielerischen Grinsen gegenüber stand. Meine Finger klammerten sich um den Football in den Händen.

Ich rannte, oder ich versuchte es. Meine Beine fühlten sich an wie Blei, schwer von der lähmenden Anspannung, die sein Blick in mir auslöste. Er kam auf mich zu, nicht mit der rohen Wucht des Footballspielers, sondern mit einer anmutigen, flüssigen Bewegung, die mir den Atem raubte.

Er ließ mich durch, doch schlangen sich seine Arme von hinten um meine Taille, um mich am Weglaufen zu hindern. Ein strategischer Griff, für alle, die zusahen. Für mich war es eine Offenbarung.

Seine Haut war nass und kühl vom Meer, aber dort, wo sie mich berührte, entfachte sie ein Feuer. Seine Muskeln, die ich vorher nur aus der Distanz bewundert hatte, waren jetzt ein fester, unnachgiebiger Käfig um meinen Körper. Ich konnte jeden Einzelnen von ihnen spüren. Ich erstarrte, mein Herz schlug mir bis zum Hals hinauf.

Dann beugte er sich herab. Seine Lippen waren so nach an meinem Ohr, dass ich seinen warmen Atem auf der Haut spürte. Eine Gänsehaut jagte mir über den gesamten Rücken.

»Du bist so verdammt schön, Sam«, flüsterte er rau. Seine Stimme war ein verführerisches Raunen, das nur für mich bestimmt war, ein Geheimnis, das im Lärm des Spiels und des Meeres unterging.

Die Worte durchdrangen mich und ließen meine Knie weich werden. Und in genau diesem Moment, als ich völlig wehrlos und in seinen Armen schmolz, ließ er mich los. Ein schneller, geschickter Dreh, und der Football war aus meiner schlaffen Hand in seiner.

Er lachte, ein freudiger, triumphierender Laut, und rannte davon, Richtung der aufgemalten Endzone.

Seine Blicke streiften mich, und ich spürte, wie sich mein ganzer Körper anspannte, nicht aus Angst, sondern aus purem Adrenalin. Das Spiel war chaotisch, laut und wunderbar. Wir Mädchen haben gekämpft wie Löwinnen. Aber die Jungs angeführt von A.J. waren einfach zu stark, zu koordiniert. A.J. warf diesen perfekten Bogen, den Noah fast immer erreichte.

Bis zu dem letzten Spielzug.

Noah war frei, er wedelte mit den Armen, ein siegessicheres Grinsen im Gesicht. A.J. warf den Ball, eine saubere, harte Linie, die direkt auf seinen Bruder zusteuerte. Ich rannte. Ich wusste nicht, woher ich die Kraft nahm, aber ich sprintete. Die Beine brannten, die Augen starr auf den rotierenden Ball gerichtet, der sich gegen den bunten Abendhimmel abhob.

Alles wurde langsam. Das Rauschen des Meeres verstummte. Ich hörte nur meinen eigenen Herzschlag, ein hämmerndes Geräusch in den Ohren. Ich sprang, streckte mich, spürte, wie das Leder des Balls hart und rau gegen meine Fingerkuppen schlug. Ich riss ihn aus der Luft, direkt vor Noahs Nase und landete unsanft im weichen Sand.

Für einen Moment war alles still.

Dann brach Lynn in markerschütternden Jubel aus. »SAAAAMM!« Ich lag da, den Ball an meine Brust geklammert, und keuchte. Der Sand fühlte sich kühl an meiner Wange an.

A.J. warf einen Schatten auf mich. Er stand über mir, sein Gesicht war nicht lässig, sondern voller ehrlicher Überraschung. Seine blauen Augen waren weit aufgerissen, und ein langsames respektvolles Lächeln eroberte sein Gesicht.

»Wow«, sagte er, und seine Stimme war rau. »Das war krass.« Er streckte mir eine Hand hin, um mir hochzuhelfen.

Ich legte meine Hand in seine. Sie war sandig und zitterte leicht. Seine Hand schloss sich darum, groß, warm und unglaublich sicher. Er zog mich hoch, so leicht, als wäre ich eine Feder. Ich rappelte mich auf, immer noch außer Atem, das Herz hämmerte mir wild in der Brust. Aber nicht mehr vom Laufen.

Wir standen einen Moment lang so da, Hand in Hand, während Lynn und Noah sich hinter uns stritten, wer nun eigentlich gewonnen hatte. Sein Daumen strich mir über die Haut, eine winzige, intime Geste, die ein Feuer darauf entfachte.

»Das war eine verdammt gute Interception«, flüsterte er, so leise, dass nur ich es hörte. Sein Blick hing an meinem, intensiv und voller Wertschätzung. Es war nicht mehr nur das Interesse von vorher. Es war Respekt. Bewunderung.

»Danke«, brachte ich keuchend heraus.

In diesem Moment, mit sandigen Händen, wild schlagendem Herzen und
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